
(mak). „Unsere Patienten kom-
men meistens nach Schlagan-
fällen zu uns, wenn sie das Spital 
und die akute Reha bereits hin-
ter sich haben, denn dann geht’s 
erst so richtig los“, erklärt Chris-
tine Fritz, Logopädin und Leite-
rin des THZ in der Breitenfurter 
Straße 401–413.
Nicht nur Schlaganfälle sind 
Ursache für neurologische Be-
hinderungen, sondern auch 
neurochirurgische Eingriffe, 
Schädel-Hirn-Traumen nach Un-
fällen oder Hirnblutungen. Ziel 
ist die Wiederherstellung der 
größtmöglichen Selbständigkeit 
im Alltag – daran arbeiten im 
THZ fünf Physio- und fünf Er-
gotherapeuten sowie drei Logo-

päden. „Dieses interdisziplinäre 
Setting gibt es in Ost-Österreich 
nur bei uns“, merkt Günter Len-
hart, Obmann des gemeinnützi-
gen THZ, an.
Gerald Eckmann war Verkäu-
fer im Außendienst. „Stress war 
mein Alltag, irgendwann bekam 
ich Bluthochdruck – und vor 
drei Jahren eine Gehirnblutung“, 
erzählt er. Er war allein zu Hau-

se, weswegen er auch erst nach 
vielen Stunden gefunden wur-
de. „Aufgewacht bin ich erst im 
Spital und habe gemerkt, dass 
meine rechte Körperseite nicht 
mehr reagiert.“ Er war halbsei-
tig gelähmt. Nach dem Spitals-
aufenthalt kam er ein Jahr lang 
fünfmal pro Woche ins THZ und 
musste dort mühsam alles wie-
der lernen: essen, gehen und 

sprechen. „Das Schlimmste war 
für mich, dass mir die Therapeu-
ten nie sagen konnten, ob und 
wann meine Körperfunktionen 
wieder besser werden, sondern 
nur, dass Fortschritte sehr wahr-
scheinlich sind“, erzählt er von 
der schwersten Zeit seines Le-
bens.

Der Alltag wird trainiert
Balancieren, auf Leitern steigen, 
schreiben – die Therapeuten des 
THZ trainieren mit den Patien-
ten alltägliche Herausforderun-
gen. Aber auch die Angehörigen 
werden in die Intensivtherapie 
integriert: „Denn sie helfen un-
seren Patienten im Alltag. Jeder 
Fortschritt kommt auch ihnen 
zugute“, erklärt Lenhart.
Intensivtherapien dauern übli-
cherweise ein Jahr, anschließend 
kommen die Patienten regelmä-
ßig zu Auffrischungen. „Unsere 
Einheiten dauern immer ganze 
60 Minuten, denn durch kogni-

tive Defizite geht viel Zeit drauf“, 
so Lenhart. Finanziert werden 
die Therapien von der Kranken-
kasse, dem Fonds Soziales Wien 
und über Spenden. Grundsätz-
lich gebe es österreichweit zu we-
nig Nachsorge für Menschen mit 
neurologischen Behinderungen. 
Die rund 12.000 Behandlungs-
Einheiten, die jährlich im THZ 
geleistet werden, seien nur ein 
Tropfen auf dem heißen Stein: 
„Es könnte in Wien, Niederöster-
reich und dem Burgenland zehn 
Zentren wie unseres geben“, so 
Lenhart. „Intensive neurologi-
sche Therapien kosten natürlich 
Geld – aber noch viel mehr kos-
tet es, wenn die Patienten keine 
Therapie bekommen und dann 
lebenslang auf Hilfe angewiesen 
sind“, merkt der Obmann beim 
Verabschieden an. „Darum ist 
es immer unser Ziel, Menschen 
aus der Abhängigkeit zu befreien 
und ihnen zu einem selbständi-
gen Leben zu verhelfen.“

        Raus aus dem     Rollstuhl

Gerald Eckmann (M.) wird von Elisabeth Baumgartner und Günter 
Lenhart auf dem Weg zurück ins Leben unterstützt. Foto: Mathias Kautzky

Im Therapiezentrum 
für halbseitig Gelähm-
te (THZ) werden Neu-
rologische Patienten 
umfassend betreut.


